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eine mittelalterliche ©rwerbsgefettfchaft großen Stils eben
aus. Hm ihre SUÎadjt 31t befestigen, jogen bie Herren aus
bent Stenfchenreferooir Seutfdjtanb, ebenfo wie bie Sürfen
aus Suran, Sanbsteute nach, Iiefeen fie in Stäbten wohnen
unb gaben ihnen mancherlei Srioilegien; anbere erhielten
^Bauerngüter als .Sehen oon ben Herren. Sins nur hatten
bie Sitter oon ben Sürfen ooraus: ben ©laubenseifer; fie
miffionierten bie Seiben. Sie unabhängigen ©ifdjöfe uon
Defet, Sorpat, Shtrtanb unb ber ©rgbifdwf bon 9îtga bc»

fahen uielleicht ein Viertel bes fianbes, ebenfo bie preuhi»
fçhen Sifdjöfe. Sie beutfdjen Sürger unb Sauern mehrten
fiel). 3n Sreuhen uerbrängten fie mehr unb mehr bie Itr»
einwobner. Ser Seft oerbeutfdjte. ïïticht fo in ben nörö»
liehen Sanben, bie weiter entfernt lagen. Siefe beutfehe ©r»
oberung bilbet bie ©runbtage ber heutigen Rlaffenjuftänbe
im gan3en frühern Orbensgebiet. éeute noch fipt in allen,
Stäbten uon Sättig bis Sartua ein teilmeife beutfdjes
Siirgertum, ruährenb ©runb unb Soben mehrteils beutfdjen
Saronen gehören. 2tbt)ängig bon ihnen ift bas SanbPotf, ob
eS nun Perbeutfcbt, tettifd) ober efttmifch fei. Sarum ber ttn»
ausrottbare ©ebattfe in ben köpfen ber beutfdjen Striftofratie,
bah hie heute ruffifchen ©ebiete eigentlich bentfet) feien. Sie
finb _eS mirftid) bon jenem Stanbpunft auS, ber baS Sott
nur in ben ©runbbefihern fieht.

Sie ©efchidjte nach 1400 bebeutet nichts als einen be=

ftänbigen 2Bed)fet beS SanbeStjerrn. Sie eigentüd)en Sefi|er,
bie Sitter, blieben unter aüen fremben fperrfepern feft auf ihrem
Soben. äftit 1410 beginnt ber fjerfaü beS DrbenSftaateS, auS
SJÎanget an eigentlicher Sotfstraft. fßoten nimmt Sgemaiten
weg. §iec allein hatten bie Seutfdjen nie Soben gefaxt. 1466
nach ber Schlacht bon Sannenberg 30g Säten auch beibe
Steufjen an fid), ©in Sahrtjunbert lang hietten fid) bie Sitter
nod) unabhängig in ben brei Seit |>ergogtümeru ^htrtanb
(tettifd)), Sibtanb (halb tettifd), hatb tibifd)) unb ©fthtanb.
Sann nahmen bie Sänen fRorbfurtanb unb Defet, bieteten
®itrtanb unb Sibtanb, bie ÏÏîuffen Sorpat unb bie Schweben
©fthtanb. SaS mar bas ©nbe beS OrbcnSftaateS anno 1558
bis 1561. 69 3atjre fpäter ermarb ©uftab Stbotf Defet unb
Sibtanb für Schweben.

hnrtbert Sahre fpäter eroberte ißeter ber ©rofje
©fthtanb unb Sibtanb für bas .ßarenreid) (1721). 8n ber
erften Seitung Motens tarnen an fRufjtanb Sünaburg
unb baS fogenannte potnifdjc Sibtanb, nämlid) ber tettifche
£etl beS ©onbernements SBitebSf. 3n ber britten Seitnng

mit Dfttittauen aud) Äurtanb, wo ber garifepe ©inftufj fepon
100 Sapre borher geboten hatte. Sn biefer Sßeife würben
bie Sänber Pott §aub gu §anb gefd)oben, bon fremben |>ee=

ren peimgefudit, berwüftet, wieber aufgebaut. Sie Sötter
freilich meepfetten nie ihren ©efiper. Dben blieb unberänbert
bie Ätaffe ber Satten: bie Sarone unb ihre Serbünbeten,
bie Stabtbürger unb bie meift aus ihren Seihen ftammenbe"
beutfepe ©eifttid)feit im Sanbe. @S ift wahr, man fommt mit
beutfdjen SGßorten bon fDîemcl naep SRarma; benn bie Suffen
haben Saprgepnte taug bie Sprad)e ber Herren im Sanb ge=
förbert. SaS war, bebor ber prettfiifch ruffifepe ©egenfap be=

gann. ©ietcidjt ift bie eigenttid)e ©eburtsftunbe biefeS ©e^
genfa|eS jener äftoment, bett bie Seiten unb ©fthen bisher
atS ben größten ihrer fangen SeibenSgefdjicpte anfehen: Sen
SRoment, atS bie Seibeigenfcpaft für fie ein ©nbe nahm. Sa»
mats begann im ©runbe bie Sebotution ber Dfifcebütfer ge»

gen ihre fperren, bie, fo wottte eS bie @efd)id)te, beutfehe
Sunter finb. @S ift eine grofje Swage, ob baS beutfehe Sott
fotibarifcp fei mit feinen Süitfern unb beren hattifd)en Srü=
bern, ober mit ben taug getncchteten Dftfeeböttern.

Die Sdüeufenanlagen der Stadt Weuport (in Mandern), aus 200 Weter Röbe uon einem
dîutîdjen Bnbabtungsflieger aufgenommen.

$rteg uttb Uneben.
Sericht uom 1.—7. S0tär3.

SBenn bie Sacbridjten bes „Saitp ©raphic", wonach
Die be 111fdj e £>ff enf ioe im 2B eften nun fchon 3wei-
mal um 14 Sage uerfchoben würbe, refpettiue uierjehu
Sage tang nid)t 3U fiirctjten war, nicht blop auf mith
tärifdjen Seobaehtungen beruhten, fo barf man hoffen, bah
gegenwärtig irgenbwo 3wifchen englifd)en unb beut)heu
Sertrauensinännern geheime S e r.Ij a n b I u n g e n ftatU :

finben. ©s gibt auperbem eine lie the ©rünbe jur Sn=
nähme, bah heibe ©egner ein gewiffes Sntereffe haben
tonnen, gerabe j e h t bem ilriege ein ©nbe 3U bereiten.
Unb neben ben ©riinben befteheit fogar Stnfeichen hiefür.
Sie neuen Serhanbtungen über ben Ülustaufch
001t Kriegsgefangenen in Sern finb in ©eäiehung
31t fepen mit bem ülbmarfchplan ber i n t e r n a f i o>
nalen So3iatiften oon Stodholm nach Sern.
Sie Sborbnung bes rumänifchen ©efanbten in Sonbon 3U

ben (friebensoet'banblungen nach' Sutareft gab Sttlah 3um
©erücht, Rumänien werbe bie Srüäe ber ©ntente 3U Seutfch»
tanb bitben. Settfam ift nur, wie fidj biesntat bie beut»

f d) e n ShtegSgeitungen energifch gegen einen

fotdjen griebenSPerfuch ©ngtanbs mehren,
ftatt wie Por Sieujahr bie engtifcheu gegen
SeutfchtanbS Serfuche, über fRuptanb
bett atigemeinen ^rieben gu erlangen. ©S

ift natütich, bah heute in ©ngtanb inSge=

heim biet mehr nach StntnüpfungSpuntten
gefuä)t wirb, atS Por bem rufftfd)en Sufam--
meubruch- Unb umgefet)rt ertattete bie Sehn»
fud)t nach attgemeinem ^rieben bei ber

beutfdjen fReichSteitung feit ber Stieber»

werfung beS DftenS fe^r.
2luch öffentlich ©trb biStutierL

ißichon, ber frangöfifdje Stuhen-
minifter, führte in einer 9tebe Por ber
Cammer einen Srief ^aifer SBithçtmS I.

Pun 1871 an bie Ä^aiferin ©itgenie Por,
worin ber SDtonard) fein eingigeS Sutcreffc
gur Slnnepion Pott ©tfah»Sothringen nannte :

Sie mititärifchen Sorteite. SBenn S'^on
hiermit bie Slbmefentjeit Pon nationalen
ftnfpriichen auf beutfdjer Seite bewetfen

Witt, fo Pergiht er, bah eben ber 3Ro=

narchiSmuS feinem ©runbmefen nad) md)t

nationatiftifch ben ft, bah aber gerabe

jenes Seutfchfanb, baS man nach bem
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eine mittelalterliche Erwerbsgesellschaft großen Stils eben

aus. Um ihre Macht zu befestigen, zogen die Herren aus
dem Menschenreservoir Deutschland, ebenso wie die Türken
aus Turan, Landsleute nach, liehen sie in Städten wohnen
und gaben ihnen mancherlei Privilegien,- andere erhielten
Bauerngüter als Lehen von den Herren. Eins nur hatten
die Ritter von den Türken voraus: den Glaubenseifer: sie
missionierten die Heiden. Die unabhängigen Bischöfe von
Oesel, Dorpat, Kurland und der Erzbischof von Riga be-
sahen vielleicht ein Viertel des Landes, ebenso die preuhi-
sehen Bischöfe. Die deutschen Bürger und Bauern mehrten
sich. In Preußen verdrängten sie mehr und mehr die Ur-
einwohner. Der Rest verdeutschte. Nicht so in den nörd-
lichen Landen, die weiter entfernt lagen. Diese deutsche Er-
oberung bildet die Grundlage der heutigen Klassenzustände
im ganzen frühern Ordensgebiet. Heute noch sitzt in allen.
Städten von Danzig bis Narwa ein teilweise deutsches
Bürgertum, während Grund und Boden mehrteils deutschen
Baronen gehören. Abhängig von ihnen ist das Landvolk, ob
es nun verdeutscht, lettisch oder esthnisch sei. Darum der un-
ausrottbare Gedanke in den Köpfen der deutschen Aristokratie,
daß die heute russischen Gebiete eigentlich deutsch seien. Sie
sind es wirklich von jenem Standpunkt aus, der das Volk
nur in den Grundbesitzern sieht.

Die Geschichte nach 1400 bedeutet nichts als einen be-
ständigen Wechsel des Landesherrn. Die eigentlichen Besitzer,
die Ritter, blieben unter allen fremden Herrschern fest auf ihrem
Boden. Mit 1410 beginnt der Zerfall des Ordensstaates, aus
Mangel an eigentlicher Volkskraft. Polen nimmt Szemaiten
weg. Hier allein hatten die Deutschen nie Boden gefaßt. 1466
nach der Schlacht von Tannenberg zog Polen auch beide
Preußen an sich. Ein Jahrhundert lang hielten sich die Ritter
noch unabhängig in den drei Teil-Herzogtümern Kurland
(lettisch), Livland (halb lettisch, halb livisch) und Esthland.
Dann nahmen die Dänen Nvrdkurland und Oesel, die.Polen
Kurland und Livland, die Russen Dorpat und die Schweden
Esthland. Das war das Ende des Ordensstaates anno 1558
bis 1561. 69 Jahre später erwarb Gustav Adolf Oesel und
Livland für Schweden.

hundert Jahre später eroberte Peter der Große
Esthland und Livland für das Zarenreich (1721). In der
ersten Teilung Polens kamen an Rußland Dünaburg
und das sogenannte polnische Livland, nämlich der lettische
Teil des Gouvernements Witebsk. In der dritten Teilung

mit Ostlittauen auch Kurland, wo der zarische Einfluß schon
100 Jahre vorher geboten hatte. In dieser Weise wurden
die Länder von Hand zu Hand geschoben, von fremden Hee-
ren heimgesucht, verwüstet, wieder aufgebaut. Die Völker
freilich wechselten nie ihren Besitzer. Oben blieb unverändert
die Klasse der Balten: die Barone und ihre Verbündeten,
die Stadtbürger und die meist aus ihren Reihen stammende'
deutsche Geistlichkeit im Lande. Es ist wahr, man kommt mit
deutschen Worten von Memel nach Narwa; denn die Russen
haben Jahrzehnte lang die Sprache der Herren im Land ge-
fördert. Das war, bevor der preußisch russische Gegensatz be-

gann. Vieleicht ist die eigentliche Geburtsstunde dieses Ge;
gensatzes jener Moment, den die Letten und Esthen bisher
als den größten ihrer langen Leidensgeschichte ansehen: Den
Moment, als die Leibeigenschaft für sie ein Ende nahm. Da-
mals begann im Grunde die Revolution der Ostseevölker ge-
gen ihre Herren, die, so wollte es die Geschichte, deutsche
Junker sind. Es ist eine große Frage, vb das deutsche Volk
solidarisch sei mit seinen Jimkern und deren baltischen Brü-
dern, oder mit den lang geknechteten Ostseevölkern.

vie Schleusenanlagen -ier SiaM Meupott (in Flaniern), aus 200 Meter Me von einen,
c>:atjchui K:)da1)!uiizzfiieger ausgenommen.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 1.—7. März.

Wenn die Nachrichten des „Daily Graphic", wonach
die deutsche Offensive im W e ste n nun schon zwei-
mal um 14 Tage verschoben wurde, respektive vierzehn
Tage lang nicht zu fürchten war, nicht bloß auf inili-
täuschen Beobachtungen beruhten, so darf man hoffen, daß
gegenwärtig irgendwo zwischen englischen und deutschen
Vertrauensmännern geheime Verhandlungen statt-
finden. Es gibt außerdem eine Reihe Gründe zur An-
nähme, daß beide Gegner ein gewisses Interesse haben
können, gerade jetzt dem Kriege ein Ende zu bereiten.
Und neben den Gründen bestehen sogar Anzeichen hiefür.
Die neuen Verhandlungen über den Austausch
von Kriegsgefangenen in Bern sind in Beziehung
zu setzen mit dem Abmarschplan der internatio-
nalen Sozialisten von Stockholm nach Bern.
Die Abordnung des rumänischen Gesandten in London zu
den Friedensverhandlungen nach Bukarest gab Anlaß zum
Gerücht, Rumänien werde die Brücke der Entente zu Deutsch-
land bilden. Seltsam ist nur, wie sich diesmal die deut-

schen Kriegszeitungen energisch gegen einen
solchen Friedensversuch Englands wehren,
statt wie vor Neujahr die englischen gegen
Deutschlands Versuche, über Rußland
den allgemeinen Frieden zu erlangen. Es
ist natülich, daß heute in England insge-
heim viel mehr nach Anknüpfungspunkten
gesucht wird, als vor dem russischen Zusam-
menbruch. Und umgekehrt erkaltete die Sehn-
sucht nach allgemeinem Frieden bei der

deutschen Reichsleitung seit der Nieder-
werfung des Ostens sehr.

Auch öffentlich wird diskutiert.
Pichon, der französische Außen-
minister, führte in einer Rede vor der
Kammer einen Brief Kaiser Wilhelms l.

von 1871 an die Kaiserin Eugenie vor,
worin der Monarch sein einziges Interesse

zur Annexion von Elsaß-Lothringen nannte :

Die militärischen Vorteile. Wenn Pichon
hiermit die Abwesenheit von nationalen
Ansprüchen auf deutscher Seite beweisen

will, so vergißt er, daß eben der Mo-
narchismus seinem Grundwesen nach nicht

nationalistisch denkt, daß aber gerade

jenes Deutschland, das man nach dem
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Kaller Karl oon Oefterrdd) auf der Cima di Campo.

Sturje bes SRilitarismus aufrichten mill, ein nationaliftifcfi=
bürgerliches, bie ettmographifclkn ©rünbe in ben Borber«
grunb fliehen mühte.... ©in neuerBrief non
Sorb fiansbotone im ,,T) ai11) D e l e g r a p h" erlennt
öffentlich bie Serttingfcbe Einnahme ber oier ©runbfähe
SBilfons als ©runblage 3U Berljanblungen an. 3ntereffant
ift fein Sdjluhfah: „5tann jemanb glauben, bah es möglich
märe, biefe fragen in angemeffener grift 3U regeln, fo
lange ber 5trieg meiterroütet?" Sier fprecljen bie englifdjen
5tonferoatioen ibren SBunfch nach einem 3B äffenfti liftan b

unoerhohlen aus. 9loch aber finb ihre ffiegner am 91uber.
Bid)on, ©lemenceau, SBilfon, Orlanbo, Slopb ©eorge führen
por ber Oeffentlidjfeit unoeränberlidj bie Sache bes unent«
roegten Busharrens. bichon bringt als Benbant 3U itaifer
Sßilhelms I. Brief einen foldjen non Bethmann=SolIweg
an ben beutfchen ©efanbten in Claris, batierenb nom 31.
3uli 1914. j?ür ben Sali, bafe Sranïreich oerfpracfj, neutral
3U bleiben, fällte ber ©efanbte bie Befehung non Doul
unb Berbun burdj bie Deutfdjcn forbern. Der Brief rourbe
in Serlin nicht Beitritten. 3rt Sranïreid) erreichte Bi'djon
feinen Iriegsheherifdjen 3wed. 3n Deutfchlanb mar bie
greffe mit taufenb Bertufdjungen unb ©rllärungen sur
Scmb. 99tan macht Bidjon ben Borrourf ber Sehe unb
heht felber. 91 ur bah es bort bie offijielle, hier mehr bie
inoffi3ielle ^Regierung tut. ©ine allbeutfdje, engtanbfeinb«
liehe 3eitung jubelte noch in ben lehten Dagen: „9tun
geht ber 51 rieg erft recht an." Unb bertnoef) ift eine 9Jlög=
lichïeit oorhanben, ben itrieg 3U beenben, unb es bleibt
eine Heine Soffnung, bah bas BIIerfchrecEIidjfte nicht ge«

fdjehen werbe. Diefe Blöglichleit tonnte fdfon im 3eit=
geroinn liegen, ©inige SPtonate Offenfioauffdjub auf
beutfdjer Seite, unb bie 3eit mürbe ben 5triegsgeift in
Srantreich bis 3ur ©rmübung anfpannen. 3a, es ift rnohl
möglich, bah ein Bericht auf bie Offenfioe beutfdjerfeits
gröbere Siege als jeher Durchbrach erfechten mürbe, unb
bas aus einem einfachen ©runbe: Die Offenfiofraft ber
©ntente mirb bis 3um Srühjahr 1318 nicht fo groh wie
bie ungenügenbe oon 1917 fein; bie beutfdje Sront aber
oiel ftärter als 1917. Der eine Offenfiooeqicht mühte ben
anbern bebingen. ©s ift eine grohe Sfrage, ob bie beutfehe

Seeresleitung bas SBagnis einer fRieberlage in ber Offen«
fioe einem fiebern ©rfolg in ber Defenfioe oor3iehen mirb.
2Benn miber alles ©rroarten ber Sturm im Sßeften fich

fehr oer3ögern, wenn er gar ausbleiben follte, fo mühte
man bie ©rünbe ba3U in einer fehr überlegenen politifdjen

Berechnung fuchen. SSM Deutfchlanb feinen
neu erworbenen Often organifieren, fo bebarf
e§ gewaltiger Dätigteit einer beutfchen grie«
benginbitftrie. Denn ohne bie Sieferung bon
Snbuftrie^robutten wirb bag .flora berllfraine
nicht anberg alg auf bem SBege heg Dieb-
ftahlg gu holen fein. SBenn ein Deil ber fïrieg§=
inbuftrie abmontiert unb ju griebenêtâtigteit
übergeführt werben foü, fo muh entweber ber

5hieg ein ©nbe ober eine Bbfchmäfcbung er«

fahren. Bbfchwachung bebeutet aber fchon jeber
Bericht auf bie Offenftüe an ber SSeftfront.
Die 9lbfchwächung hätte bann einfach ben

$wect, in ber nächften $eit Gräfte gur Dr«
ganifierung ber neugewonnenen Stlfgquellen
freignbetommen. Sn^wifhen bürfte fich ber

flrieg im SBeften augleben. Betrachten wir
jRufjlattbg ©nbe im Sinblicf; auf @ng«
lanbg fßolitit, fo ift nur ju fagen, bah Oeutfd)«
lanb ©nglaub bon einem BlpbrucE befreit hat:
fRuhlanb fheint nie mehr flonftantinopel unb
ben Suejtanal bebrohen ju tönneu. Deutfch=
lanb ift freilich mehr ju fürchten atg 9îufj=
lanb. Bber ©nglanb hofft, eine integre Dürfei
unb ein umgeftürjteg Defterreid; balb nach
bem Kriege auf feine Seite bringen ju tonnen.

3 n B r e ft S i t o m s haben am 3. 93Î ä r 3 bie
äRarimaliften ben Sriebensoertrag unter«
3 eich net: 14 îlrtitel famt einigen 3ufahnerträgen. Blan
mill in Srieben unb Sreunbfdjaft leben, mill jebe Brapa«
ganba gegen bas herrfdjenbe Softem bes anbera unter«

laffen. 9fuhlanb oer3ichtet auf alle ©ebiete roeftlich einer

beftimmten ßinie. Deutfchlanb räumt bas Sanb öftlich' btefer
Sink. Buhlanb tritt an bie Dürtei bie armenifchen ©ebiete
oon 5tars unb Brbachan unb bas grufinifche Batum
ab. Buhlanb bemobilifiert Seer unb Slotte, bie SRinen wer«
ben befeitigt, ber Sanbel roteber eröffnet. iRuhlanb räumt
Sinnlanb unb bie Utraine. Berfien unb 9lfghaniftan foflen
unabhängig bleiben. Die 5triegsgefangenen werben ent«

laffen. Beibe Deik oeqichten auf ©ntfehäbigungen. Die
Buslagen für ©efangene roerben ben Staaten überbunben,
benen bie ©efangenen angehören. Buhlanb gemährt
Deutfchlanb freien Sanbel buräj fein ©ebiet nach' Berfien
unb Bfghaniftan. ©s anertennt feine Schulben gegenüber
beutfchen ©läubigern. Der alte Sanbelsoertrag mirb mieber«

hergeftellt. Deutfchlanb erhält ein 9Keiftbegiinftigungsrecht.
Der 3olltarif Buhlanbs barf innert 3ahren niht erhöht
werben. fRufjlanb entläht bie Bürger beutfeher ^Rationalität
aus bem Staatsoerbanb. (Diefe werben bamit 3U Äoloniften
bes beutfchen fReidjs in Buhlanb.) Blatt erlennt, bah hier
Deutfchlanb nichts ©erirtgeres als einen Bafallen gewonnen
hat; es muh nur gemärtigen, bah 3apan bie oftfibirifdjen
©ebiete aus ©ntentefreunbfchaft erobern unb nach' bent

oölligen Desintereffement, bas es heute erïlârt, bann auch-

behalten wirb. Dem Drang ber Bot gehorchte auch 91 u=

mänien. 5lühlmann mar nicht nach Breft=Sitoros! oerreift
gemefen. ©r hatte nur ben ruffifchen ^rieben abgewartet,
tünbete bann ben Sßaffenftiltftanb, worauf 91 u m ä n i e n
um neue SBaffenrube erfucfjte unb am 5. 9ftär3
ben Borfrieben u n t er 3 ei dh ne te.

*
*

Die Operationen in ber Ufraine gehen, neuer«

bings unter öfterreichifcher Beteiligung, fehr rafd) oormärts.
©ine Sink ©omel=BoItawa=Berbitfchero ïann bie Sink ber
Bortruppen umfchreiben.

3ur Untekftüh ung grinnlanös be f eh te
Deutfchlanb bie Bat an b s in f ein.

3n O eft er reich fdjeiterte fchliehlich bie gefiebert
fcheinenbe Bubgetoorlage boch noch-. Das 9?eich lebt mieber

für einige 3eit ohne Barlament. A. F.
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Nâlser Narl von Oesterreich auf cier Oims cîì Lamps.

Sturze des Militarismus aufrichten will, ein nationalistisch-
bürgerliches, die ethnographischen Gründe in den Vorder-
gründ schieben mühte.... Ein neuerBrief von
Lord Lansdowne im „Daily Telegraph" erkennt
öffentlich die Hertlingsche Annahme der vier Grundsätze
Wilsons als Grundlage zu Verhandlungen an. Interessant
ist sein Schlußsatz: „Kann jemand glauben, daß es möglich
wäre, diese Fragen in angemessener Frist zu regeln, so

lange der Krieg weiterwütet?" Hier sprechen die englischen
Konservativen ihren Wunsch nach einem Waffenstillstand
unverhohlen aus. Noch aber sind ihre Gegner am Ruder.
Pichon, Clemenceau, Wilson, Orlando, Lloyd George führen
por der Öffentlichkeit unveränderlich die Sache des unent-
wegten Ausharrens. Pichon bringt als Pendant zu Kaiser
Wilhelms I. Brief einen solchen von Bethmann-Hollweg
an den deutschen Gesandten in Paris, datierend vom 31.
Juli 1314. Für den Fall, daß Frankreich versprach, neutral
zu bleiben, sollte der Gesandte die Besetzung von Toul
und Verdun durch die Deutschen fordern. Der Brief wurde
in Berlin nicht bestritten. In Frankreich erreichte Pichon
seinen kriegshetzerischen Zweck. In Deutschland war die
Presse mit tausend Vertuschungen und Erklärungen zur
Hand. Man macht Pichon den Vorwurf der Hetze und
hetzt selber. Nur daß es dort die offizielle, hier mehr die
inoffizielle Regierung tut. Eine alldeutsche, englandfeind-
liche Zeitung jubelte noch in den letzten Tagen: „Nun
geht der Krieg erst recht an." Und dennoch ist eine Mög-
lichkeit vorhanden, den Krieg zu beenden, und es bleibt
eine kleine Hoffnung, daß das Allerschrecklichste nicht ge-
schehen werde. Diese Möglichkeit könnte schon im Zeit-
gewinn liegen. Einige Monate Offensivaufschub auf
deutscher Seite, und die Zeit würde den Kriegsgeist in
Frankreich bis zur Ermüdung anspannen. Ja, es ist wohl
möglich, daß ein Verzicht auf die Offensive deutscherseits
größere Siege als jeder Durchbruch erfechten würde, und
das aus einem einfachen Grunde: Die Offensivkraft der
Entente wird bis zum Frühjahr 1313 nicht so groß wie
die ungenügende von 1317 sein; die deutsche Front aber
viel stärker als 1317. Der eine Offensivverzicht müßte den

andern bedingen. Es ist eine große Frage, ob die deutsche

Heeresleitung das Wagnis einer Niederlage in der Offen-
sive einem sichern Erfolg in der Defensive vorziehen wird.
Wenn wider alles Erwarten der Sturm im Westen sich

sehr verzögern, wenn er gar ausbleiben sollte, so müßte

man die Gründe dazu in einer sehr überlegenen politischen

Berechnung suchen. Will Deutschland seinen

neu erworbenen Osten organisieren, so bedarf
es gewaltiger Tätigkeit einer deutschen Frie-
densindustrie. Denn ohne die Lieferung von
Industrie-Produkten wird das Korn der Ukraine
nicht anders als auf dem Wege des Dieb-
stahls zu holen sein. Wenn ein Teil der Kriegs-
industrie abmontiert und zu Friedenstätigkeit
übergeführt werden soll, so muß entweder der

Krieg ein Ende oder eine Abschwäschung er-
fahren. Abschwächung bedeutet aber schon jeder
Verzicht aus die Offensive an der Westfront.
Die Abschwächung hätte dann einfach den

Zweck, in der nächsten Zeit Kräfte zur Or-
ganisierung der neugewonnenen Hilfsquellen
freizubekommen. Inzwischen dürste sich der

Krieg im Westen ausleben. Betrachten wir
RußlaudsEnde im Hinblick auf Eng-
lands Politik, so ist nur zu sagen, daß Deutsch-
land England von einem Alpdruck befreit hat:
Rußland scheint nie mehr Konstantinopel und
den Suezkanal bedrohen zu können. Deutsch-
land ist freilich mehr zu fürchten als Ruß-
land. Aber England hofft, eine integre Türkei
und ein umgestürztes Oesterreich bald nach
dem Kriege auf seine Seite bringen zu können.

In Brest-Litowsk haben am 3. März die
Maximalist en den Friedensvertrag unter-
zeichnet: 14 Artikel samt einigen Zusatzverträgen. Man
will in Frieden und Freundschaft leben, will jede Propa-
ganda gegen das herrschende System des andern unter-
lassen. Rußland verzichtet auf alle Gebiete westlich einer

bestimmten Linie. Deutschland räumt das Land östlich dieser

Linie. Rußland tritt an die Türkei die armenischen Gebiete

von Kars und Ardachan und das grusinische Batum
ab. Rußland demobilisiert Heer und Flotte, die Minen wer-
den beseitigt, der Handel wieder eröffnet. Rußland räumt
Finnland und die Ukraine. Persien und Afghanistan sollen
unabhängig bleiben. Die Kriegsgefangenen werden ent-
lassen. Beide Teile verzichten auf Entschädigungen. Die
Auslagen für Gefangene werden den Staaten überbunden,
denen die Gefangenen angehören. Rußland gewährt
Deutschland freien Handel durch sein Gebiet nach Persien
und Afghanistan. Es anerkennt seine Schulden gegenüber
deutschen Gläubigern. Der alte Handelsvertrag wird wieder-
hergestellt. Deutschland erhält ein Meistbegünstigungsrecht.
Der Zolltarif Rußlands darf innert Jahren nicht erhöht
werden. Rußland entläßt die Bürger deutscher Nationalität
aus dem Staatsverband. (Diese werden damit zu Kolonisten
des deutschen Reichs in Rußland.) Man erkennt, daß hier
Deutschland nichts Geringeres als einen Vasallen gewonnen
hat: es muß nur gewärtigen, daß Japan die ostsibirischen
Gebiete aus Ententefreundschaft erobern und nach dem

völligen Desinteressement, das es heute erklärt, dann auch

behalten wird. Dem Drang der Not gehorchte auch Ru-
mänien. Kühlmann war nicht nach Brest-Litowsk verreist
gewesen. Er hatte nur den russischen Frieden abgewartet,
kündete dann den Waffenstillstand, worauf Rumänien
um neue Waffenruhe ersuchte und am 5. März
den Vorfrieden unterzeichnete.

H H

Die Operationen in der Ukraine gehen, neuer-
dings unter österreichischer Beteiligung, sehr rasch vorwärts.
Eine Linie Gomel-Poltawa-Berditschew kann die Linie der
Vortruppen umschreiben.

Zur Unterstützung Finnlands besetzte
Deutschland die A al an d s in s ein.

In Oesterreich scheiterte schließlich die gesichert

scheinende Budgetvorlage doch noch. Das Reich lebt wieder

für einige Zeit ohne Parlament. kn
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